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Gewässer und Gewässerränder

Neuschaffung von 
Biotopen 
in Verbindung mit 
Wasserbauvorhaben

Walter Binder

1.0 Zusammenfassung
In den Jahren 1976/77 führte der 

Europarat in Straßburg eine Aktion 
»Feuchtgebiete schützen -  Leben er
halten« durch, um auf den Rückgang von 
Naßwiesen, Mooren, Sumpfgebieten und 
die Umgestaltung der Kleingewässer so
wie der Bach- und Flußläufe mit ihren 
Überschwemmungsgebieten hinzuweisen. 
Die zunehmende technische Entwicklung 
in den letzten Jahrzehnten beschleunigte 
die Veränderung der über Jahrhunderte 
gewachsenen Kulturlandschaften. Der 
Ausbau der Bach- und Flußläufe zur Ener
giegewinnung und zur Verminderung der 
Hochwassergefahr ermöglichte die Er
schließung vieler Talräume, den Bau von 
Verkehrswegen, die Erweiterung von 
Siedlungsgebieten und eine verbesserte 
Bewirtschaftung der Flächen in der Aue.
Mit der Regelung des Wasserhaushaltes 
durch Gewässerausbau und Meliorationen 
wurde der Lebensraum für viele Pflanzen- 
und Tierarten eingeschränkt. Die Be
lastung der Oberflächengewässer mit Ab
wasser, Abwärme sowie ein verändertes 
Abflußgeschehen blieben auf das Leben im 
Wasser nicht ohne Auswirkungen. Viele 
vom Wasser abhängige Tierarten verloren 
daduch ihren Lebensraum.
Die Erhaltung und Neugestaltung von Bio
topen in Verbindung mit wasserbaulichen 
Vorhaben kann einen beschränkten Aus
gleich für die bisherigen Verluste in unse
ren Kulturlandschaften erbringen. Wie eine 
Reihe von Beispielen in Bayern zeigen, 
müssen mit wasserbaulichen Eingriffen 
nicht nur nachteilige Entwicklungen für die 
Pflanzen- und Tierwelt auftreten. Unter 
Berücksichtigung der ökologischen Bezie
hungen und den wasserbautechnischen 
Erfordernissen lassen sich naturnahe Aus
baulösungen finden, die einer Vielzahl von 
Nutzungsansprüchen gerecht werden und 
zur Bereicherung von Tal räumen beitragen 
können (Abb. 1).

2.0 Lebensraum Gewässer
Niederschlag, Abfluß und Verdun

stung bilden den Wasserkreislauf. Entlang 
dem Abflußweg der Niederschläge gibt es 
zahlreiche, durch reichliche Wasserver
sorgung oder Wasserüberschuß gestaltete 
Lebensräume: die Feuchtgebiete. Zu ihnen 
zählen Seen, Teiche, Tümpel, Fluß- und 
Bachläufe mit ihren Überschwemmungs
gebieten, Bruchwälder, Hoch- und Nieder
moore. Sie alle zeichnen sich durch einen 
hohen Reichtum an Pflanzenarten aus und 
sind Lebensraum für viele, heute z. T. be
drohte Tierarten.
Oberirdische Gewässer mit ihrem Über
schwemmungsgebiet, Aue genannt, bilden 
den Lebensraum Gewässerlandschaft. 
Entsprechend ihrer Größe, ihrem Abfluß
geschehen und ihrer Entstehung unter
scheidet man:

natürliche Gewässer
fließende stehende Gewässer
Bach Tümpel
Fluß Weiher
Strom See
künstlich geschaffene Gewässer 
Kanal Teich
(Schiffahrt, Baggersee
Energie) Stausee, Talsperre

Jedes Gewässer wird durch eine Vielzahl 
von Faktoren geprägt. Geländegestalt, Ab
flußgeschehen, Ausbaugrad, Wassertiefe 
und Gewässergüte bestimmen den Auf
wuchs von Pflanzen und davon abhängig 
die Ansiedlung von Tierarten. Fließende 
und stehende Gewässer weisen trotz vieler 
Gemeinsamkeiten wichtige ökologische 
Unterschiede auf, die bei der Gestaltung 
von Biotopen zu berücksichtigen sind.

Fließende Gewässer 
Langgestreckte Formen mit unterschied
licher Strömung, vielgestaltigen Uferzonen 
-  mit einer intensiven Wasser-Land-Bezie- 
hung -  kennzeichnen Bäche, Flüsse und 
Ströme. Ihr Überschwemmungsgebiet mit 
Altwässern, Tümpeln, Flutmulden und Ter
rassen unterliegt den gestaltenden Kräften 
der Flußbettverlagerung. Größere Fließge
wässer lassen sich aufgrund flußmorpholo
gischer und biologischer Eigenarten in 
Ober-, Mittel- und Unterlauf einteilen. 
Außerdem unterscheidet man geschiebe
führende und geschiebearme Gewässer
läufe.
Unverbaute Bäche und Flüsse unterliegen 
den gestaltenden Kräften des Wasserab
flusses. Ihre Kies- und Sandbänke, Flach- 
und Steilufer, Altwasserarme, Tümpel, 
Mulden und Kiesbrennen bieten jeweils 
besondere Voraussetzungen für die An
siedlung von Pflanzen. Zoniert nach Was
serführung und Strömung wachsen in ruhi
gen Gewässerabschnitten Wasser- und 
Schwimmblattpflanzen, im Übergangsbe
reich Wasser-Land (amphibische Zone) 
Röhrichte, Großseggen und andere Ufer
stauden. Nach oben schließen Weichhöl
zer (Erlen-Weidenaue) und auf den weni
ger häufig überschwemmten Flächen 
Pflanzen der Hartholzaue an. Auf trocken 
gefallenen Kies- und Sandbänken siedeln 
sich Einjährige an. Bleiben Überflutungen 
über einen längeren Zeitraum aus, so 
wachsen Gehölze auf und schützen die 
Anlandungen vor einer weiteren Ver
frachtung (Abb. 2).

Seen
Sie sind mit Fließgewässern nur be
schränkt vergleichbar. Die Wasser-Land
beziehung (Uferlänge) ist meist weniger 
intensiv als bei Flüssen. Außerdem treten 
an Seen geringere Wasserspiegelschwan
kungen und Strömungen auf. Im Gegen
satz zu Gewässerläufen, an denen die 
Vegetationsentwicklung durch das Hoch
wasser gesteuert wird und Flußbettver
lagerungen, mit Uferabbrüchen und An
landungen, immer wieder Initialstadien für
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die Neuansiedlung von Pflanzen schaffen, 
unterliegen Seen der Verlandung. Durch 
Vorrücken des Uferbewuchses und Auflan
den des Bodens mit abgestorbenem Pflan
zenmaterial entwickelt sich über lange 
Zeiträume ein Flachmoor, dessen Endge
sellschaft der Erlenbruch ist. Die an See
ufern zu beobachtende Zonation stellt 
gleichzeitig den Übergang zur nächsten 
Stufe der Vegetationsentwicklung (Suk
zession) dar, während an unverbauten 
Fließgewässern durch Laufverlagerungen, 
Uferabbrüche und Anlandungen diese Ent
wicklung unterbrochen werden kann 
(Abb. 3).

3.0 Veränderung des Lebensraumes 
am Gewässer

Mit zunehmender Nutzung wurde 
das natürliche gewachsene Gleichgewicht 
verändert und man nennt den durch den 
Einfluß des Menschen entstandenen Zu
stand »naturnah«. Zur Verminderung der 
Hochwassergefahr und zur Gewinnung 
von Kulturland wurden viele Gewässer
läufe reguliert und zur Energiegewinnung 
oder für die Schiffahrt ausgebaut.
Mit der Regulierung der Bäche und Flüsse 
wurden die Bewirtschaftungsmöglichkei
ten in der Aue gefördert und die Ausräu
mung des Talgrunds beschleunigt. Einst 
verbreitete Auwälder mußten der landwirt
schaftlichen Nutzung weichen und sind bis 
auf einen mehr oder weniger geschlosse
nen Ufergehölzsaum zurückgedrängt wor
den. Abgeschnittene Flußschlingen, Alt
wasserreste, Naßwiesen, Röhrichtflächen 
und Tümpel gingen durch Meliorationen 
verloren. Heute verdrängt Ackerbau, ins
besondere der Mais, in den weniger hoch
wassergefährdeten Tallagen die einst aus
gedehnten Talwiesen (Abb. 4).
Begradigte und ausgebaute Gewässer er
hielten zum Schutz vor den Angriffen des 
Wassers massive Böschungssicherungen. 
Regelprofile und standardisierte Böschun
gen ersetzen in Ausbauabschnitten vielge
staltigere Uferformen. Pappelforste lösten 
die artenreichen Auengehölze ab. Bei der 
hohen Nährstoffbelastung vieler Bach- und 
Flußläufe wird auf den festgelegten Ufern 
der Aufwuchs von Ruderalfluren begün
stigt. Vor allem Brennesseln weiteten sich 
aus und drängten andere Uferstauden und 
Röhrichtarten zurück.
Häufig folgt dem Gewässerausbau die Er
schließung der Aue mit einem Flurwege
netz, um die Landbewirtschaftung zu er
leichtern. Dadurch werden einst abgele
gene Gewässerabschnitte für jedermann 
zugänglich. Oft setzte die Verfüllung von 
Altwassern erst mit dem Bau von Flur
wegen ein. Aber auch der zunehmende 
Druck der Erholungsuchenden auf solche 
nun gut erschlossene Uferabschnitte kann 
den Lebensraum für manche Tierarten be
einträchtigen. Die Tiere wandern ab. Dies 
trifft vor allem auch für Seen und Weiher zu. 
Neben der Verbauung der Ufer für Freizeit- 
und Erholungsanlagen können durch den 
Bau von Uferwegen wie durch Wasser

sport (Ruder- und Segelboote) abgelegene 
Uferbereiche erreicht und die dort lebende 
Tierwelt gestört werden. Z. B. ist der Rück
gang der Schilfbestände an vielen Seen mit 
eine Folge des starken Erholungsdruckes, 
da Röhrichte ein Befahren mit Booten nicht 
tolerieren und absterben (Abb. 5).

4.0 Erhaltung und Gestaltung von Bio
topen bei Wasserbauvorhaben

Mit dem Ausbau von Flüssen zur 
Energiegewinnung entstanden in manchen 
Flußtälern vollkommen neue, vorher in 
diesen Landschaftsräumen nicht vorhan
dene Lebensräume. In Bayern zählen die 
Stauseen am Mittleren Isarkanal und am 
Unteren Inn zu den »Feuchtgebieten von 
internationaler Bedeutung für Wat- und 
Wasservögel in der Bundesrepublik 
Deutschland«.
Diese z. T. bereits mehr als 50 Jahre alten 
Bauwerke sind hervorragende Studien
objekte. Zeigen sie doch Möglichkeiten zur 
Gestaltung bzw. Neuschaffung von Bio
topen in Verbindung mit wasserbaulichen 
Maßnahmen (Abb. 6 u. 7).
Nicht nur bei Großprojekten wie Talsperren 
und Stauseen bietet sich die Anlage von 
Biotopen an. Bei der Rekultivierung von 
Kiesgruben, bei Flurbereinigungsmaß
nahmen und bei allen Eingriffen an Fließ
gewässern müssen die Möglichkeiten der 
Erhaltung und Neugestaltung von Lebens
räumen für Pflanzen- und Tierarten genutzt 
werden, wenn die zunehmende Ver
armung unserer Kulturlandschaft aufge
halten werden soll. Allerdings erschweren 
der dafür notwendige Landbedarf und son
stige Nutzungsansprüche die Verwirk
lichung solcher Vorhaben.
Die Vielzahl der Gewässertypen, ihr Aus
baugrad und Unterhaltungszustand er
lauben nur bedingt die Aufstellung verbind
licher Richtlinien für naturnahe Lösungen 
bei allen Eingriffen an Bach- und Flußläu
fen. Deshalb sind in Zusammenarbeit mit 
Wasserbauern und Landschaftspflegern, 
abgestimmt mit anderen Ansprüchen wie 
Landwirtschaft, Jagd, Fischerei Lösungen 
zu suchen, die den wasserbautechnischen 
Erfordernissen entsprechen und den Zie
len des Naturschutzes und der Land
schaftspflege gerecht werden. Allgemein 
läßt sich im Hinblick auf die Erhaltung 
und Gestaltung von Lebensräumen zu
sammenfassen (Abb. 8 u. 10):
-  Erhaltung vorhandener Biotope wie Au
waldreste, Altwasser, Röhrichtflächen 
und Naßwiesen im Talgrund durch 
Erwerb der Flächen.
-  Belassen naturnaher Gerinne durch 
Ausweiten der Vorländer.
-  Ausbildung unterschiedlicher Ufer
profile, Gleit- und Prallufer.
-  Einbau von Sohlschwellen um Mindest
wassertiefen im Gewässerbett zu 
sichern und den Grundwasserspiegel in 
der Aue anzuheben. Sicherung der 
Sohle vor Eintiefungen.
-  Einseitige Ufersicherung, Befestigung 
der Prallufer mit Steinwurf, die Gleitufer

werden ausschließlich mit Hilfe von 
Pflanzen (ingenieurbiologisch) 
gesichert.
-  Erhaltung der Altwasser mit ihrer Flora. 
Bei Entlandungen sind neben den 
fischereilichen Gesichtspunkten auch 
Flora und Fauna zu berücksichtigen. 
Altwasser haben nicht ausschließlich die 
Funktion von Fischteichen.
-  Erwerb ausreichend breiter Uferstreifen 
als Pufferzone zwischen angrenzenden 
landwirtschaftlichen oder sonstigen Nutz
flächen und dem Gewässer.

Uferbereiche:
Je vielgestaltiger die Kontaktzone Wasser- 
Land ausgebildet ist, desto günstiger sind 
die Voraussetzungen für die Entwicklung 
arten- und individuenreicher Lebensge
meinschaften zu beurteilen. Flach- und 
Steilufer mit allen Übergängen bieten 
Standorte für die verschiedenen Vegeta
tionszonen.
Beispiele für die Gestaltung der Ufer an 
einem neuentstehenden See zeigen die 
Profile in Abb. 9.

Gehölzpflanzungen
An vielen Bach- und Flußläufen ging der 
Gehölzbewuchs verloren. Teilweise gren
zen die landwirtschaftlichen Kulturflächen 
unmittelbar an den Gewässerlauf, der Tal
boden ist weitgehend gehölzfrei. Aus ge
wässerbiologischer Sicht, aber auch aus 
landschaftsökologischen, landschaftspfle
gerischen und gestalterischen Gesichts
punkten sind an solchen Gewässerab
schnitten Ufergehölze einzubringen, und 
im Mittelwasserbereich ist die Ansiedlung 
einer standortgerechten Röhrichtzone zu 
fördern.
Gehölze sind vor allem an den strömungs
exponierten Uferabschnitten zu pflanzen, 
während die Gleituferbereiche gehölzfrei 
bleiben können. Die Pflanzungen sind 
wenigstens dreireihig auszuführen und 
sollten bis zur Mittelwasserlinie herabge
zogen werden. Mit ihrem Wurzelgeflecht 
und den oberirdischen Trieben schützen 
die Gehölze das Ufer vor den Angriffen des 
Wassers. Drei- und mehrreihige Gehölz
pflanzungen wirken als Heckenbiotope und 
bieten Nahrungs-Schutz- und Brutraum für 
verschiedene Tierarten. Sie binden das 
Gewässer in den Talraum ein und gliedern 
ausgeräumte Tallandschaften (Abb. 11).
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5.0 Gefährdung bestehender und 
neugeschaffener Biotope

An allen Oberflächengewässern 
können Kleinbiotope durch entsprechende 
Ufergestaltung und den Aufbau eines 
standortgerechten, artenreichen Bewuch
ses geschaffen werden. Vorhandene Bio
tope wie Altwasserreste, Gehölzgruppen, 
Röhrichtflächen und Naßwiesen sind durch 
Landerwerb zu sichern.
Die Gestaltung ausgedehnter Lebens- 
räume, wie sie sich an neu entstehenden 
Wasserflächen z. B. Kiesgruben und Stau
seen anbieten, setzt eine geordnete Er
schließung der Uferbereiche voraus. Für 
die Bevölkerung stellen wassergebundene 
Erholungsarten wie Baden, Windsurfing, 
Bootfahren, Segeln, Angeln u. a. eine 
besondere Anziehung dar. Allerdings kann 
der Besucherdruck die Neuanlage von Bio
topen in Frage stellen. Kleinere Wasser
flächen unter 10 ha Größe sind deshalb 
entweder der Erholung oder der Gestal
tung von Lebensräumen zu widmen. Eine 
Kombination beider Ziele ist nur bedingt 
möglich. Entstehen in enger Nachbar
schaft mehrere Gewässer, wie dies in Kies
abbaugebieten der Fall ist, lassen sich ein
zelne Wasserflächen für bestimmte Maß
nahmen Vorhalten.
An größeren Seen, so z. B. an Stauseen, 
bieten sich Flachwasserzonen und der 
Stauwurzelbereich zur Gestaltung von 
Lebensräumen an. Erholungsschwer
punkte sind immer in Abhängigkeit von 
Verkehrserschließung, Wasser- und 
Stromversorgung und der Abwasserbesei
tigung möglichst in der Nähe von Sied
lungsgebieten anzuordnen. Speicher mit 
größeren Wasserschwankungen erhalten 
eine Vorsperre. Dort bietet sich, aufgrund 
der geringen Wassertiefe, die Anlage von 
Flachwasserzonen mit ihrem amphibi
schen Bewuchs, von Wasserpflanzen, 
Schwimmblattpflanzen und Röhrichten 
großflächig an. Durch den Einbau von 
Inseln läßt sich das Angebot an Biotopen 
für bestimmte Tierarten erweitern (Biotop
vielfalt).
Als Beispiel für eine geordnete Entwicklung 
an einem Speichersee unter Berücksich
tigung ökologischer Gesichtspunkte und 
den Anforderungen von Freizeit- und Er
holung soll hier das Hochwasserrückhalte
becken Marklkofen im Mittleren Vilstal vor
gestellt werden. Der fast 100 ha große 
Grundsee kann zur Rückhaltung von 
Hochwassern angestaut werden und ver
größert dann seine Wasserfläche bis auf 
360 ha. Solche Ereignisse treten nur an 
wenigen Tagen im Jahr ein. Die Speicher
bewirtschaftung führt zu keiner nachhalti
gen Beeinträchtigung der Erholungs
nutzung, da der Wasserspiegel baldmög
lichst bis auf den Grundsee wieder abge
senkt wird. Für den an größeren Wasser
flächen armen Landschaftsraum stellt der 
Speichersee eine Attraktion für Wasser
sportler dar. Die Anlage der Erholungsein
richtungen wie Badeufer, Segelsteg wur
den den tieferen Seebereichen zum Sper

rendamm hin zugeordnet, bzw. zu der am 
Nordufer liegenden Gemeinde Steinberg. 
Sie werden durch den Zweckverband »Er
holungszentrum Mittleres Vilstal« betreut. 
Geschützt durch zwei Zuläufe entwickelt 
sich im Stauwurzelbereich eine ausge
dehnte Flachwasserzone, die in Naß
wiesen übergeht. Dieser Seeabschnitt, der 
bei geringem Anstau überschwemmt wird, 
bleibt als Feuchtgebiet der Tierwelt erhal
ten. Viele Wiesen-, Wat- und Wasservögel 
finden hier Nahrungs-, Brut- und Lebens
raum (Abb. 12,13 u. 14).
Alle Feuchtgebiete sollen, damit sie ihrer 
Funktion voll gerecht werden können, von 
Störungen freigehalten werden. Durch den 
Bau eines Beobachtungsstandes oder 
Lehrpfades, der nur die Randzonen er
schließt, um eine Beunruhigung des 
Gebietes zu vermeiden, kann man dem 
interessierten Besucher Einblicke gewäh
ren, ohne daß Schäden zu befürchten sind 
(Abb. 15).
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1 Altwasser an der Unteren Isar; 
ein durch die Flußkorrektion ent
standener Lebensraum.

2 Unverbauter Flußlauf. Der Pflan
zenbewuchs sichert die Ufer vor 
den Angriffen des Wassers. Auf der 
Kiesbank wachsen Einjährige auf.

3 Altwasser mit Vegetationszonie- 
rung. Schwimmblattpflanzen, Ufer
röhrichte und Weidengebüsch 
(Weichholzaue).

4 Begradigter Flußlauf. Bis auf den 
gewässerbegleitenden Gehölz
bewuchs ist die Aue bäum- und 
strauchfrei. Flutrinnen und Mulden 
zeugen von Flußbettverlagerun
gen. In das Grünland dringen Äcker 
vor. (Freigabe Nr. GS 300/7558 
Regierung von Oberbayern)
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5 Abgelegene Uferabschnitte stel
len Lebensräume für Tiere dar. 
Bootsfahrer zerstören nicht nur das 
Röhricht, sie beunruhigen auch die 
im Uferbereich lebenden Tierarten.

6 u. 7 Speichersee am Mittleren 
Isarkanal. Das fast 50 jahre alte 
Bauwerk weist Verlandungszonen 
mit unterschiedlichen Vegetations
strukturen auf. Tägliche Wasser
spiegelschwankungen schaffen 
Lebensbedingungen vergleichbar 
mit jenen an tidebeeinflußten 
Mündungsstrecken. Wat- und 
Wasservögel finden Rast- und 
Nahrungsraum. Das Brutgeschäft 
wird aber durch die Wasserspie
gelschwankungen beeinträchtigt. 
(Abb. 6 Freigabe Nr. GS 300/7290 
Regierung von Oberbayern).

8 Breite Vorländer begleiten den 
nicht ausgebauten Flußlauf. Mit 
ihrem Baumbestand bleiben sie als 
Auebiotop in dem ackerbaulich ge
nutzten Talgrund erhalten (Frei
gabe Nr. 300/7290 Regierung von 
Oberbayern).
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9 Ufervarianten; Voraussetzung 
für die Ansiedlung verschiedener 
Vegetationszonen sind unter
schiedliche Uferformen.

S t e i l u f e r b o s c h u n g  1 3  o d e r  s t e i l e r  m i t  S t e i n w u r f  s i c h e r n  w e n n  
s t r o m u n g s e x p o m e r t

> 1 - 6  U f e r  mi t - U n t e r w a s s e r b e r m e  <  a l s  4 m  Höhe ,  B e r m e  1 0 - 3 0 cm ü. MW

HHW
1.75 m

2.00 m

HHW
MWtVk-td'V'iK kiA

if
1,75 m 

- i -
2.00 m

U f e r b e r m e  F l a c h u f e r  f l a c h e r  als 1 ; B

S f e i l u f e r  m i f  U n f e r w a s s e r b e r m e  a l s  v o r g e l a g e r t e r  W e l l e n b r e c h e r  
in s f r ö m u n g s s c h w a c h e n  n i c h t - e x p o n i e r t e n  A b s c h n i t t e n

HHW
MW
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H HW
175 m

2,00 m

Feuchhviese

T e r r a s s e n k a n f ' e  mi t - F l a c h u f e r

F l a c h u f e r b o s c h u n g  1 : B u n d  f l a c h e r  ohne  ß e r m e
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10 Baumgruppen prägen das Bild 
der wiesengenutzten Aue 
(zu Bild 7). Da sie im Vorland lie
gen, ist ihr Bestand weiterhin ge
sichert.

11 Befestigtes Ufer im Unterwasser 
eines Wehres. Uferstauden, Groß
seggen und Röhrichte wachsen in 
den Fugen des Steinwurfes und er
höhen damit dessen Standfestig
keit. Gehölzpflanzungen binden 
den Gewässerlauf ein, tragen zur 
Gestaltung der Talaue bei und sind 
als Heckenbiotop Lebensraum für 
Kleinsäuger und Vögel.

12 Luftaufnahme Hochwasser
rückhaltebecken Marklkofen.
Im Vordergrund der Sperrendamm, 
links und rechts davon die zum 
Baden aufgekiesten Uferstreifen.
In der Nähe zur Ortschaft liegt der 
Bootsliegeplatz mit Slipanlage.
Im Stauwurzelbereich liegt ein 
Feuchtbiotop.
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13 Blick auf den Bootssteg am 
Nordufer, im Hintergrund die 
Gemeinde Steinberg (Kirche).

14 Blick in das Feuchtgebiet mit 
Röhrichtaufwuchs.

15 Besuchersteg in einem Feucht
gebiet. Beispiel für die geordnete 
Erschließung und Lenkung des 
Besucherverkehrs in einem 
Schutzgebiet.
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